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Verantwortliche Reichsminiſterien. 
Die Erklärung der preußiſchen Regierung im Bundes- 
rath, der ſich ſämmtliche deutſche Regierungen angeſchloſſen 
haben, begrüßen wir als ein für unſere innere Entwickelung 
förderliches Ereigniß. Wiederholt wurde in dieſen Blättern 
dargelegt, daß die Aufgaben unſerer Zeit auf wirthſchaftlichem 
und ſozialem Gebiet liegen. Die Anhänger mancheſterlicher 
Anſchauung, der auf Koſten der gemeinſamen Intereſſen der 
Geſammtheit, ins Extrem getriebenen individuellen Freiheit 
ſind bemüht, die Bedeutung dieſer Aufgaben herabzuſetzen, 
indem ſie dem Volke vorreden, es gäbe zunächſt wichtigere 
Dinge zu erledigen, als erwerbsunfähig gewordene Leute vor 
dem Untergange zu bewahren, die nationale Arbeit zu ſchützen 
und die öffentlichen Laſten ſo zu vertheilen, daß nicht Tauſende 
von Exiſtenzen zerſtört werden. Und worin beſtehen dieſe 
wichtigeren Dinge? An die Stelle des verantwortlichen Reichs⸗ 
kanzlers ſoll ein verantwortliches Miniſterium geſetzt und aus 
dem Bundesrathe ſoll in Conſequen; deſſen eine Art erſter 
Kammer, Oberhaus nach engliſchem oder Senat nach frans 
zöſiſchem Muſter gemacht werden. Verantwortliches Reichs- 
miniſterium — das klingt ſo volltönend, aber ſteckt denn 
etwas dahinter? Hat das Volk auch nur irgend etwas davon? 
Man ſoll uns doch kein X für ein U vormachen. Die Rechte 
des Volkes werden dadurch um kein J.-Tüpferl erweitert und 
das Wohlbefinden des Volkes wird dadurch voch viel weniger 
Im Gegentheil! Der Bundesrath, der heute die 
Reichsregierung iſt, ſoll zu einer erſten Kammer degradirt werden. 
Dieſelben Leute, die das verlangen, ſind Gegner des Zweikammer⸗ 
ſyſtems. Iſt alſo die Degradation des Bundesraths fertig, dann 
werden ſie ihren „Prinzipien“ gemäß auf die Beſeitigung 
dieſer erſten Kammer hindrängen. 
Geſchichte alſo hinaus? Die jetzige Regierung wird abgeſchafft, 
damit die Bamberger, Rickert, Richter u. ſ. w. nun ihrerſeits 
unbeſchränkt regieren können. Daß ſich der Bundesrath auf 
dieſen faulen Zauber nicht einläßt, iſt ganz natürlich, und daß 
er das ihm geſtellte Anſinnen mit aller Entſchiedenheit zurückweiſt, 
das iſt dankenswerth. Denn wenn man weiß, daß auf dieſem 
Gebiete kein Geſchäft zu machen iſt, ſo wird man hoffentlich 
davon ablaſſen. Die Bevölkerung wird ſich, wenn man ſie 
bei den Wahlen mit „verantwortlichen Reichsminiſterien“ und 
dergl. ködern will, nunmehr einfach ſagen: das iſt dummes 
Zeug; da der andere Factor der Geſetzgebung, die Regierung, 
der Bundesrath, feſt entſchloſſen iſt, die Grundgedanken der 
Verfaſſung aufrecht zu erhalten, ſind die Beſtrebungen der 
ſogenannten „Freiſinnigen“, richtiger wäre, Herrſchaftslüſternen, 
dieſe Grundgedanken zu durchbrechen, reinweg für die Katze. 
Nach der energiſchen Erklärung des Bundesraths, ohne deſſen 
Mitwirkung die Verfaſſung doch nicht umgekrempelt werden 
kann, ſind die erweiterten Fortſchrittler einfach vor die Alternative 
geſtellt, entweder ihre Beſtrebungen auf grundſätzliche Umgeſtaltung 
der Verfaſſung einzuſtellen, oder zu verſuchen denſelben gewaltſam, 
durch Revolution, Geltung zu verſchaffen. Zur Revolution 
fehlt es aber an dem nöthigen Menfchen - „Material“, denn 
den dummen Menſchen möchten wir mal ſehen, der ſich auf die 
Barricade ſtellen wollte, blos um die Herren Bamberger, 
Eugen Richter, Rickert u. f. w. mit Gewalt zu Reichs miniſtern 
zu machen. Sogar die verlockende Ausſicht auf freie Zulaſſung 
geſundheitsſchädlichen amerikaniſchen Schweinefleiſches dürfte 
kiemand dazu veranlaſſen. Die Erklärung des Bundes raths 
geht ihrem Sinne nach einfach dahin: Das Gebäude, welches 


7 Au ferſtanden. 


Hiſtoriſche Erzählung von Max Ring. 
(Fortſetzung.) 

„Mit vielem Vergnügen. Aber mein Gott! Was fehlt 
Ihnen? Sie machen ja ein ſo ernſtes Geſicht, als ob es ſich 
um Leben oder Tod handelte. Haben Sie mit dem General 
eine Scene gehabt?“ 

„Keineswegs! 
Koppe. —“ 

Zugleich richtete Otto ſeine Augen auf den Baron, als 
ob er ihn damit durchbohren wollte, ihn ſcharf beobachtend. 

„Sie wiſſen doch, daß der Aſſeſſor verhaftet und nach 

Spandau gebracht worden iſt.“ 
„Natürlich!“ verſetzte dieſer, ohne eine Miene zu ver⸗ 
ziehen. „So eben las ich die Nachricht in der Zeitung. Der 
arme Koppe dauert mich herzlich. Eine fatale Geſchichte, be⸗ 
ſonders für Herrn v. Stein, der dadurch ſtark compromittirt 
wird. Das kann uns jedoch nicht kümmern. Erklären Sie 
mir nur - 

„Es thut mir leid“, entgegnete Otto, den Baron unter⸗ 
brechend, „daß ich gezwungen bin, die Frage an Sie zu 
richten, ob Sie keinen Antheil an dieſer Verhaftung haben? 
Wollen Sie mir darauf Ihr Ehrenwort geben?“ 

„Was fällt Ihnen ein!“ rief der Baron entrüſtet. „Ich 
glaube wirklich, daß Sie toll geworden ſind. Wie kommen 
Sie dazu?“ 

„Weil ich mit keinem Menſchen außer mit Ihnen über 
die geheime Miſſion des Aſſeſſors geſprochen habe, die nur 
mir und meinem Vater bekannt war, ſo daß ich leider an⸗ 
nehmen muß, daß Sie mein Ihnen geſchenktes Vertrauen 
gemißbraucht pm 

„Sie ftellen meine Geduld auf eine harte Probe, und 
wenn Sie nicht mein Freund, der Verlobte meiner Schweſter 
wären, würde ich Ihnen die einzig gebührende Antwort geben. 


aa he 1 


Ich komme nur wegen des Aſſeſſors 


Worauf läuft die ganze 
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wir erſt vor wenig mehr als einem Jahrzehnt mühſam durch brochen. Heute Nachmittag hat der Kaiſer wiederum gegen 


treues Zuſammenmirken aufgebaut haben, wird nicht ſchon 
wieder niedergeriſſen, um durch ein Kartenhaus erſetzt zu 
werden, welches der erſte beſte Wind umpfeift — damit baſta! 
Jetzt ſeid ſo vernünftig und helft uns mit, daß es für alle 
Inſaſſen recht wohnlich und behaglich eingerichtet werde. 


Volitiſches. 

Ueber die Gründe, welche den Reichskanzler zu dem 
Schritte veranlaßt haben, um ſeine Enthebung von der Leitung 
der preußiſchen Geſchäfte zu bitten, äußert ſich die N. A. Z. 
auf Grund ihrer Informationen, deren Zuverläſſigkeit im 
vorliegenden Falle wohl Niemand beſtreiten wird, wie folgt: 

„In den letzten drei Jahren iſt Fürſt Bismarck von 
verſchiedenen Krankheitsformen, deren Entſtehung ſich überein⸗ 
ſtimmend auf Verbrauch der Kräfte zurückführen läßt, derart 
heimgeſucht worden, daß er ſelbſt im vergangenen Sommer 
zweifelte, ob er das laufende Jahr erleben würde. Wenn er 
ſeitdem ein größeres Maß von Geſundheit und Arbeitskraft, 
unter umſichtiger Behandlung, wieder erlangt hat, ſo iſt die 
einſtweilige Erhaltung dieſes immerhin prekairen Zuſtandes 
von Leiſtungsfähigkeit nach ärztlicher Meinung doch nur dann 
zu erwarten, wenn die Urſachen der früheren Zerſtörung der 
Geſundheit nach Möglichkeit beſeitigt, d. h. wenn die Arbeit, 
welche dem Reichskanzler obliegt, eingeſchränkt wird. Um dies 
zu bewirken, iſt ein Verzicht auf einen Theil des bisherigen 
Geſchäftsumfanges abſolut geboten. Vor die Nothwendigkeit, 
zu optiren, geſtellt, hat ſich der Reichskanzler dafür entſchieden, 
daß er die Reichsgeſchäfte behalten und die preußiſchen auf⸗ 
geben wolle, und dieſe Art der Option damit motivirt, daß 
er auf dem Gebiete der auswärtigen Politik eine Stellung 
und ein Vertrauen fremder Regierungen beſitze, welches per- 
ſönlicher Natur und deshalb nicht übertragbar ſei, und daß 
außerdem die auswärtigen Geſchäfte von der Friktion frei 
ſeien, durch welche die innern ſo complizirt und ſo erſchwert 
würden, daß ſie größere Anſtrengungen nothwendig machten. 
Bei anderen Staatsdienern würde man es natürlich finden, 
daß ſie, wenn ſie ihr ſiebenzigſtes Jahr erreicht haben, und 
ſich der ihnen obliegenden Geſchäftslaſt nicht mehr gewachſen 
fühlen, mit Penſion ins Privatleben ſich zurückzuziehen.“ 


Die engliſchen Truppen in Sung werden zunächſt noch 
nicht nach England zurückkehren. Andrerſeits wird ſeitens der 
Mitglieder der engliſchen Regierung verſichert, man denke nicht 
daran, die Truppen nach Suakim zurückzuſchicken, ſelbſt dann 
nicht, wenn bei einem Zuſammenſtoß Osman Digmas und 
der den Engländern befreundeten Stämmen die letzteren ge— 
ſchlagen würden Uebrigens iſt dies zunächſt nicht zu befürchten, 
denn Osman Digma ſoll nach Kordafon gegangen fein. nach⸗ 
dem ſich immer mehr Stämme von ihm ab und den Eng⸗ 
ländern zugewendet haben. Dagegen wird die Lage Gordons 
immer kritiſcher. Die Verbindung mit Khartum iſt voll⸗ 
ſtändig abgeſchnitten, die Stämme zwiſchen Shondy und Khar⸗ 
tum ſind in vollem Aufſtand, täglich ſchließen ſich den Auf⸗ 
ſtändiſchen neue Stämme an und Berber und Drongala ſind 
in größter Gefahr. 

Deutſches Reich. 
Berlin, 7. April 1884. 


— Der Kaiſer iſt geſtern einige Stunden länger außer 
Bette geweſen; die Nachtruhe war durch Huſtenreiz öfter unter- 


haben.“ 

„Ich begreife nicht. Wollen Sie mir nicht ſagen —“ 

„Ihr Vater“, fuhr der Baron mit überlegener Ruhe 
fort, „wird Ihnen beſtätigen, daß es am preußiſchen Hofe 
eine Partei giebt, in deren Intereſſe es liegt, Herrn von 
Stein zu beſeitigen, und daß ſeine Gegner vor keinem 
5 zurückſchrecken, um den ihnen verhaßten Miniſter zu 
türzen.“ 

„Das iſt allerdings wahr“, verſetzte Otto beſtürzt. 
„Daran hab' ich nicht gedacht.“ 

„Und Sie wagen es, mich anzuklagen?“ entgegnete der 
Baron mit der Miene beleidigter Unſchuld. „Nicht ich, 
ſondern die Feinde des Herrn von Stein haben, wie ich feſt 
überzeugt bin, Napoleon die geheimen Pläne des Miniſters 
verrathen und die Verhaftung ſeines Unterhändlers ver⸗ 
1 5 Ich hoffe, daß Ihnen dieſe Erklärung genügen 
wird.“ 

„Vollkommen!“ erwiderte Otto, ihm die Hand reichend. 
„Ich ſehe ein, daß ich Ihnen Unrecht that. Können Sie mir 
verzeihen?“ 

„Man muß ſchon Geduld mit Ihnen haben. Sie ſind 
1 bleiben ein Querkopf, den Blanche erſt zurecht ſetzen 
wird.“ 

Das war auch in der That der Fall, als ſie bald darauf 
im reizendſten Morgen -Neglige erſchien und Otto mit ihrem 
liebenswürdigſten Lächeln begrüßte. Von Neuem fühlte er 
ſich von dem unmwiderſtehlichen Zauber gefeſſelt, von ihrer 
verführeriſchen Schönheit geblendet, ſo daß er in ihrer Nähe 
alle ſeine Bedenken vergaß und die letzte Spur des in ihm 
aufſteigenden Verdachtes ſchwinden ließ. 

Unterdeſſen verbreitete ſich die Nachricht von der Gefangen⸗ 


nahme des Aſſeſſors Koppe in der ganzen Stadt, und ver; Sunk aus friſcher Dtisfle den verſen nach 


1 Uhr das Bett verlaſſen. 

— Die Großherzogin von London iſt, da das Befinden 
des Kaiſers ſich weſentlich gebeſſert hat, heute Abend nach 
Karlsruhe zurückgekehrt. 

— Die in einer Reihe von Zeitungen verbreitete Verſion, 
wonach dem Fürſten Bismarck der Plan zugeſchrieben wird, 
der Kronprinz ſolle das Präſidium des preußiſchen Staats⸗ 
miniſteriums übernehmen, wird der „Nat. Ztg.“ von gut 
unterrichteter Seite als abſolut aus der Luft gegriffen be⸗ 
zeichnet. 


Ausland. 

Wien, 7. April. Die Nachricht czechiſcher Blätter, daß 
von Prag ein Polizei-Kommiſſär und 20 Poliziſten nach 
Reichenberg detachirt worden ſeien zur Ablöſung der dortigen 
Kommunalwache, die angeblich deutſch-national und deshalb 
unverläßlich ſei, iſt vollſtändig erfunden. — Heute trifft ein 
höherer Beamter des ungariſchen Miniſteriums hier ein, um 
mit der hieſigen Regierung wegen des bekannten Erlaſſes be— 
züglich des Preßburger Viehmarktes zu verhandeln. Von Un⸗ 
garn droht man, ein Viehausfuhr⸗Verbot gegen Oeſterreich 
zu erlaſſen. 

Wien, 7. April Der ornithologiſche Kongreß iſt heute 
vom Kronprinzen eröffnet worden; in der Eröffnungsrede 
wies der Kronprinz darauf hin, daß dem jetzigen Jahrhundert 
beſonders die Naturwiſſenſchaften ihren Stempel aufdrückten 
und daß die Naturforſcher unter dem Zeichen wahrer, weil 
wiſſenſchaftlich begründeter Aufklärung auf allen Gebieten fieg- 
reich vordrängen. 

Wien, 7. April. Zum Präfidenten des ornithologiſchen 
Kongreſſes wurde Staatsrath Radde, zu Vice-Präſidenten 
wurden die Profeſſoren Hayck und Cilioni gewählt. Staats 
rath Radde übernahm das Präſidium mit einer Anſprache, 
die mit einem dreimaligen, enthuſiaſtiſch aufgenommenen Hoch 
1 den Protektor des Kongreſſes, den Kronprinzen Rudolf, 
chloß. 

St. Petersburg, 7. April. Neun Bauern aus dem Dorfe 
Karabinowska im Kreiſe Nowomoskowsk ſind wegen Wider⸗ 
ſtandes gegen die Obrigkeit gelegentlich der vorjährigen Aus⸗ 
fchreitungen gegen die Juden dem Geſchworenengerichte über⸗ 
wieſen; die gerichtliche Verhandlung ſoll in nächſter Zeit 
ſtattfinden. 

Taganrog, 7. April. Die Schifffahrt iſt eröffnet. 

Brüſſel, 6. April. Se. Kaiſerl. und Königl. Hoheit der 
Kronprinz iſt auf der Rückreiſe von London kurz nach 1 Uhr 
von Antwerpen hier eingetroffen und vom König und vom 
Grafen von Flandern am Bahnhofe empfangen und nach dem 
Königlichen Palais geleitet worden. Abends 11 Uhr 10 Min. 
ſetzte dann Se. Kaiſerl. und Königl. Hoheit die Reiſe nach 
Berlin fort. Der König und der Graf von Flandern gaben 
demſelben bis zum Bahnhofe das Geleite, wo auch der deutſche 
Geſandte Graf Brandenburg mit dem Geſandſchaftsperſonal 
zur Verabſchiedung anweſend war. Die hier wohnenden deut⸗ 
ſchen Staatsangehörigen hatten ſich in großer Anzahl auf dem 
Bahnhofe eingefunden und begrüßten Se. Kaiſerl. und Königl. 
Hoheit den Kronprinzen mit enthuſiaſtiſchen Zurufen. 

Paris, 6. April. Die hieſige ſpaniſche Botſchaft erklärt 
ein geſtern hier verbreitet geweſenes Gerücht von einem Atten⸗ 
tate auf den König Alfons für jeder Begründung entbehrend. 


ſetzte alle guten Patrioten und Freunde des Miniſters von 
Stein in tiefe Trauer und bange Beſorgniſſe. Nicht mit Unrecht 
fürchtete man eine neue Gewaltthat Napoleons, und erinnerte 
ſich mit Entſetzen an die Erſchießung des Herzogs von Enghien 
und an die grauſame Hinrichtung des unglücklichen Buch⸗ 
händlers Palm. 5 
Außerdem erwartete man einen ungünſtigen Einfluß auf 
die noch ſchwebenden Verhandlungen wegen Erleichterung der 
drückenden Kriegscontributionen, welche der zu dieſem Zwecke 
beauftragte Prinz Wilhelm von Preußen von der franzöſiſchen 
Regierung zu erlangen hoffte. Vor Allem aber drohte die 
unter dieſen Umſtänden nur zu wahrſcheinliche Entlaſſung 
Steins das kaum begonnene Werk der Wiedergeburt zu ver⸗ 
nichten und die ſo wohlthätigen Reformen aufzuhalten, welche 
er in's Leben gerufen und die mit ihm ſtanden und fielen. 
Selbſt die Exiſtenz des Staates und der Fortbeſtand 
der Dynaſtie ſchien in Frage geſtellt, da die bekannte Ge⸗ 
fangennehmung der Königlichen Famile in Spanien, die Vor⸗ 
gänge in Neapel und in andern Ländern hinlänglich zeigten, 
daß Napoleon weder die Rechte der Fürſten, noch die 
reiheit der Völker achtete, und keine Rückſicht, keine Schonung 


unte. 

Von ſolch düſteren Gedanken und Betrachtungen erdrückt, 
verzweifelten ſelbſt die muthigſten Patrioten, nur nicht der 
alte General von Wülknitz, der feſt wie eine knorrige Eiche 
im Sturme, wie ein unerſchütterlicher Fels im tobenden 
Meere ſtand. Sein frommer Glaube an die göttliche Vor⸗ 
ſehung, ſein Vertrauen zu dem Stern Preußens wankte nicht, 
ob Alle auch um ihn verzagten. 


Wie immer, wenn ſein Herz beſchwert war, richtete er 


auch jetzt ſeine Blicke auf das an der gegenüberliegenden 
Wand hängende Bild des großen Friedrich, zu dem er wie 
zu ſeinem Schutzheiligen emporſchaute. Die bekannten Züge 
erfüllten ihn mit Troſt, ſtärkten und kräftigen ihn, wie ein 
teten Wanderer. (F. f.) 
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— Wollen.“ 


Paris, 7. April. Ein Telegramm aus Hanoi von geſtern 
meldet: Die Expedition gegen Honghoa hat begonnen, die 
Konzentrirung der Brigaden Briere und Negrier erfolgte bei 
Sontay, beide werden am Ufer des Schwarzen Fluſſes, die 
erſte am linken, die zweite am rechten Ufer deſſelben, vor⸗ 
gehen, die Mitwirkung der Kanonenboote wird durch das ſehr 
hohe Waſſer erſchwert. Der Feind wird, wie es heißt, von 
Lionvinloc befehligt, die Zahl der Mannſchaften der ſchwarzen 
Flaggen wird auf 3000, diejenige der Chineſen auf 12,000 
Mann geſchätzt, ein Theil der letzteren ſoll den Weg auf dem 
linken Ufer des Rothen Fluſſes vor Honghoa beſetzt halten. 

Madrid, 6. April. Der oberſte Gerichtshof hat, unter 
Abänderung des vom Gerichtshof in keres in dem Prozeß 
gegen die Mitglieder der „ſchwarzen Hand“ gefällten Urtheils, 
alle 15 Angeklagten zum Tode verurtheilt. 

London, 6. April. Ein Telegramm des „Reuterſchen 
Bureaus“ aus Konſtantinopel vom 5. d. meldet, die Pforte 
habe den Londouer Botſchafter Muſurus Paſcha beauftragt, 
Lord Granville um Auskuft über die Abſichten Englands be⸗ 
züglich Aegyptens zu erſuchen. 

London, 6. April. Nach einer Meldung aus Valparaiſo 
vom 5. d. M. war am Abend vorher zwiſchen Chili und 
Bolivia ein Waffenſtillſtand auf unbeſtimmte Zeit unterzeich⸗ 
net worden. 

Sofia, 6. April. Der Fürſt hat heute Vormittag zu 
Pferde eine Reiſe nach Ruſtſchuk angetreten, auf welcher er 
an mehreren Orten Raſt machen wird und für welche eine 
zehntägige Dauer in Ausſicht genommen iſt. 

Kairo, 7. April. Es werden Anſtrengungen gemacht, 
Nubar Paſcha zum Verbleiben auf ſeinem Poſten zu bewegen. 
Die Differenzen zwiſchen ihm und Clifford Lloyd ſind der 
engliſchen Regierung unterbreitet worden und verſieht Nubar 
Paſcha inzwiſchen ſeine Funktionen weiter. B 

Kairo, 6. April. Ein Telegramm Huſſein Paſchas aus 
Halifa meldet, alle Straßen oberhalb Ber bers ſeien jetzt von 
den Aufſtändiſchen beſetzt und abgeſperrt, es ſei nicht möglich, 
Depeſchen nach Khartum durchzubringen, die Stämme zwiſchen 
Shendy und Khartum ſeien in offenem Aufſtande und mit 
dem Stamme der Bicharichs in Verbindung getreten, der ſich 
ihnen wahrſcheinlich unverweilt anſchließen werde. Huſſein 
Paſcha ſpricht die Beſorgniß aus, daß auch Berber und Don⸗ 
gola bald von den Aufſtändiſchen umzingelt werden würden. 
Von dem General Gordon fehlt ſeit dem 23. be) jede 
Nachricht. — Aus Suakim von heute wird gemeldet, Moha⸗ 
med Said ſei mit mehreren feindlichen Stämmen angekommen 
und habe ſich bereit erklärt, über den Frieden zu verhandeln. 
Osman Digma ſolle nach Kordofan gegangen ſein. Von den 
in der Nähe von Suakim befindlichen Stämmen habe die 
Mehrzahl ſich unterworfen, nur der kleinere Theil ſei noch 
feindlich Aus Kaſſala ſeien 6 Eingeborene eingetroffen, 
welche verſicherten, daß in der Stadt vollſtändige Ruhe herrſche. 

New York, 6. April. Von den bei dem Schiffbruch 
des „Daniel Steinmann“ untergegangenen Perſonen iſt noch 
keine einzige an die Küſte getrieben worden. Die Bewohner 
der Inſel Sambro behaupten, es ſei ſo helles Wetter ge⸗ 
weſen, daß man den Dampfer, als er Schiffbruch erlitt, hätte 
ſehen können, der Kapitän des Schiffes verbleibt aber dabei, 
daß es neblig geweſen ſei und daß die 
nung des Dampfers nicht getönt habe. Die Namen der außer 
dem Kapitän Geretteten ſind folgende: Eugen Nickoln von Mut⸗ 
fort, der Italiener Vincenzo Laceo, Otto Krang aus Wittchen⸗ 
dorf, Frank Diſſeri, Petro Lingens und Charles Vonlouis, 
alle drei aus Antwerpen, und Fritz Vick aus Stralſund. — 
Nach Meldungen aus Cuba iſt ein jüngſt unter Aguero von 
Key⸗Weſt nach Cuba abgegangener Freiſchaarentrupp am 
1. d. in Cuba gelandet und wird von den ſpaniſchen Truppen 
verfolgt. 


Emanuel Geibel. 
Emanuel Geibel iſt geſtorben. Das edle, deutſche Herz 
des beliebteſten und größten der zeitgenöſſiſchen Dichter hat 
aufgehört zu ſchlagen, und der Liedermund, welcher in ſüßen 
Minneliedern ſinnig das Lob der Frauen ſang, iſt auf immer 
verſtummt. Die Herzen aller Derer, die ſich in unſeren 
Tagen für die Poeſie ein empfängliches Gemüth bewahrt haben, 
wird die Trauerkunde auf's tiefſte bewegen. Wie einſt dem 


Ritter Walther von der Vogelweide, ſo wird auch dem „Frauenlob“ 


35 Kathleen. 
Roman von Frances H. Burnett. 
Autoriſirte Ueberſetzung von M. Macht. 
(Fortſetzung.) 

Nun fiel ihr Barbara in's Wort. 

„Sie wiſſen noch von Nichts? Sie haben keinen Brief 
bekommen? Aber Alf ſchrieb ja an Sie, ehe wir Waſhinton 
verließen.“ — 

Da erſt dämmerte in Käthe's Gedächtniß eine Erinnerung 
auf. Was hatte es doch mit dem Brief für eine Bewandtniß 
gehabt, den ſie bei Seite gelegt und in ihrer Herzensangſt 
vergeſſen hatte? Sie ſtand auf und trat an den Kamin; ja, 
da lag er noch, ganz ſo, wie ſie ihn weggelegt hatte, unerbrochen. 
Sie ſetzte ſich nicht einmal, ſie blieb ſtehen, wo ſie ſtand, riß 
das Couvert auf und betrachtete die Unterſchrift, ſie lautete: 
Alfred Armadale! und dann las ſie den Brief. 

Als ſie ihn beendet, ſchaute ſie zu Barbara hinüber, 
das Blut war ihr in's Geſicht geſtiegen und Thränen in die 
Augen getreten. Endlich! endlich! Das Glück lächelte ihr 
nochmals. 

Der Bruder ihres Vaters, den ſie nie im Leben geſehen 
hatte, war in Folge eines Sturzes vom Pferde geſtorben, 
ohne Kinder oder ein Teſtament zu hinterlaſſen, und Käthe 
war daher ſeine Univerſal⸗Erbin. Sonderbarer Weiſe war 
dabei ihr erſter Gedanke ein recht proſaiſcher, ſie dachte: „Ich 
brauche nun doch keine geſetzte ältliche Erzieherin zu werden, 
brauche nicht bei Muſik⸗ und franzöſiſchen Grammatikſtunden 
zu verblühen“ 

Nicht wahr, ſie hing noch ſehr am Mammon? Aber erlaube 
mir noch zu bemerken, lieber Leſer, daß das ſehr natürlich war. 
Sobald ſie wollte, konnte ſie nun dieſen ewigen Demüthigungen 
entgehen und vielleicht, vielleicht die Vergangenheit vergeſſen. 

„Ich hatte dieſen Brief bisher nicht geleſen, weil ich ſo 
beſorgt um die Kinder war, daß ich ihn bei Seite gelegt und 
vergeſſen habe. Ich weiß kaum, was ich ſagen ſoll, ich kann 
kaum faſſen, daß es Wahrheit ſein ſoll. Mein Onkel zürnte 
meinem Vater, wegen des Unrechts, das derſelbe meiner Mutter 
angethan hatte, dergeſtalt, daß er ſeleſt mich nie hat ſehen 


Lärmpfeife zur War⸗ 


a Beobachter foͤrmlich berückte. 


des 19. Jahrhunderts vor Allem in den Herzen der deutſchen 
Frauen, deren Denken und Empfinden er bis in die geheimſten 
Regungen der Seele erfaßt und zum Ausdruck gebracht hat, 
ein liebevolles Andenken geſichert bleiben. Geibel war ein 
volksthümlicher Dichter. Keiner hat wie er gewußt, das, was 
im Volke an Idealen ſchlummert, Liebe, Patriotismus und 
Religion, in gleichem Maße zu wecken und zu fördern! 
Seine Begriffe von holder Frauenliebe waren von jener 
deutſchen Innigkeit, welche einſtmals mit ihrer zarten Keuſchheit 
die Jugend erfüllte, die aber heutzutage mit viel em Anderen 
faſt aus der Welt entſchwunden iſt. Und trat er andererſeits 
als gläubiger Chriſt allen Zweiflern unerſchrocken entgegen, 
ſo legte von ſeiner Vaterlandsliebe eine Fülle der herrlichſten 
Lieder Zeugniß ab. Er war der Herold unferer nationalen 
Entwickelung und hat alle Schmerzen und Freuden der deutſchen 
Nation in ſeinen Weiſen verklärt. Noch ſind ſeine Gedichte 
aus den großen Jahren 1870/71 in friſcher Erinnerung. Noch 
hat ſich aus der Sangesfluth jener bewegten Tage Geibel's 
herrllicher Siegeshymnus nach der Schlacht bei Sedan 
„Nun laſſet die Glocken von Thurm zu Thurm 
Durchs Land frohlocken im Jubelſturm“ 
in ſeiner urſprünglichen Friſche erhalten. Kaiſer und Reich, 
Er waren die Inbegriffe feiner politiſchen Empfindungen. 
Abſeits ſtand er daher, als die deutſche Idee in der Revolution 
ihren Glanz einzubüßen ſchien. Er war ein Feind der Demagogen 
und doch mit keiner Faſer ein Reactionär. In ihm hat das 
deutſche Volk einen echt nationalen Dichter verloren. Geibel 
iſt am 18. October 1815 zu Lübeck als Sohn eines Predigers 
geboren. Nachdem er ſich zuerſt dem Studium der Theologie 
gewidmet, wandte er ſich ſpäter der claſſiſchen und romaniſchen 
Philologie zu. In Berlin trat er in freundſchaftliche Beziehungen 
zu Chamiſſo, Gaudy und Franz Kugler. 1838 nahm er die 
g Stelle eines Erziehers im Hauſe des ruſſiſchen Geſandten in 
Athen an. Auch nach Löſung dieſes Verhältniſſes blieb Geibel 
Studien halber in Athen. 1840 kehrte er nach Deutſchland 
zurück und ließ die erſte Sammlung ſeiner „Gedichte“ erſcheinen, 
die 1873 bereits die 12. Auflage erlebt haben. Von anderen 
Werken erwähnen wir „Heroldsrufe“, „Spätherbſtblätter“, 
| Juniuslieder“ ꝛc. Außerdem hat der verftorbene Dichter 
auch Dramen geſchrieben, wie „Sophonisbe“, „Brunhild“ ꝛc. 
Der Dichter, welcher in der Nacht von Sonnabend zum 
Sonntag in ſeiner Vaterſtadt Lübeck nach längeren Leiden 
geſtorben iſt, hat das ſiebenzigſte Jahr, das Lebensziel des 
Pfalmiſten, nicht ganz erreicht. Wohl aber darf er ſich rühmen, 
bis an ſein Ende von einem großen, edelen Volke geliebt zu 
ſein. Mögen die Lieder des todten Sängers in der deutſchen 
Jugend noch lange nachhallen, mögen ſie vor Allem dazu 
dienen, in der deutſchen Frauenwelt die einſt fo ideale An- 
ſchauungsweiſe wieder zu erwecken und zu heben. Er ruhe 
| in Frieden. A. L. 
| 


Yrovinzial- Nahriditen. 

D Ottlotſchin, 6. April. (Schadenfeuer.) Am 4. d. M. 
zwiſchen 9 und 10 Uhr Abends war in ſüdlicher Richtung von 
hier großer Feuerſchein am Himmel zu bemerken. Wie man 
hört, ſind in dem ca. 1 Meile entfernten bekannten Badeorte 
Czechoezinnek in Polen zwei große Gebäude niedergebrannt. 
| Z Rofenberg, 6, April. (Der Kreis⸗Phyſikus 
| Dr. Nadrowski) iſt von |hier nach Culm verſetzt und hat 
heute feinen Umzug nach dort bewirkt. Bis auf weiteres iſt der 
| Kreisphyſikus Sanitätsrath Dr. Köhler in Marienwerder mit der 
| commiſſariſchen Verwaltung der hieſigen Phyſikatsſtelle betraut worden. 

Skurz, 6. April. (Zur Mordaffaire.) Geſtern wurde 
hierſelbſt die Behauſung des am 22. vergangenen Monats 
verhafteten Kaufmanns Boß einer eingehenden Beſichtigung und 
Vermeſſung unterworfen, zu welcher von außerhalb der Erſte 
Staatsanwalt aus Danzig nebſt zwei anderen Gerichtsbeamten, 


waren. Der letztgenannte Beamte dürfte längere Zeit hier 
verbleiben, um Recherchen wegen des Cybula'ſchen Mordes anzuftellen. 
Möge es Herrn Hoeft gelingen, den Verbrecher ausfindig zu 
machen, damit ſich endlich das Dunkel lichte, welches noch immer 
über dieſer ſchrecklichen Affaire lagert. 

> Berent, 6. April. (Verſchiedenes.) Am 5. d. M. 
fand der monatliche Appell des hieſigen Kriegervereins im Turski⸗ 
ſchen Locale unter mäßiger Betheiligung der Mitglieder ſtatt. 
Nach Erledigung von geſchäftlichen Mittheilungen ſeitens des Vor⸗ 


5 wie auch der Kriminal-Kommiſſar Hoeft aus Berlin hierhergekommen 


Barbara ſtand geräuſchlos auf, ſchritt auf Käthe zu und 
küßte ſie auf beide Wangen. 

„Ich hoffe, daß Sie recht glücklich werden, mein Herz,“ 
ſagte ſie; „Ihnen kann ich nur gratuliren, aber mir nicht, 
denn ich werde nun wohl meine Freundin und die Erzieherin 
meiner Kinder verlieren.“ 

Zwei Mal im Laufe von vier Jahren hatte ihr das 
Geſchick das große Loos zugedacht, das erſte Mal brachte 


ihr daſſelbe Erleichterung, aber kein Glück. Ob ſie es verdiente 


oder nicht, ſo war ſie wieder eine reiche Erbin, denn ſie 
verfügte nun jährlich über zwanzigtauſend Dollars und beſaß 
außerdem zwei vollſtändig eingerichtete Häuſer. 

In ihrem Weſen lag auch nicht die geringſte Spur von 
Aufregung, als ſie ſich noch an demſelben Abend zu Mr. 
Armadale in das Studirzimmer begab, um alles Nähere über 
die Erbſchafts⸗Angelegenheit zu erfahren, und während fie ihm 
zuhörte und ſeine Fragen beantwortete, ſpielte ſie mit einem 
Federhalter, lächelte aber dabei ein wenig. 

Mr. Armadale hatte bereits alle Einzelnheiten in Erfahrung 
gebracht, und es waren nur noch ein paar gerichtliche Foͤrmlichkeiten 
abzuthun, ehe ſie den Beſitz antreten konnte. 

Es war zehn Uhr geworden, ehe ſie fertig waren, und 
dann beglückwünſchte Mr. Armadale ſie auf das Herzlichſte. 

Seymour hatte auch im Studirzimmer gegeſſen und geleſen, 
als aber Käthe eintrat und ſein Schwager mit ihr zu ſprechen 
begann, blickte er auf und beobachtete ſie. 

Sie ſtand an dem Schreibtiſch und ſtützte eine Hand auf, 
während die andere mit dem Federhalter ſpielte, und blickte 
nachdenklich zu Boden. 

Das volle Lampenlicht beleuchtete deutlich das Haupt der 
Circe. Ihr langes ſchwarzes Kleid ließ ihre Figur noch zarter 
und ſchlanker erſcheinen. Das dichte Gelock des glänzenden 
Haares hing als dicker Knoten in dem ſchlanken, ſchöngeformten 
Nacken, und auf jeder Wange brannte ein großer dunkelrother 


Fleck. 

Sie war ein ſchönes Weib und noch ganz fo eircenhaft 
wie früher. Und wie ſie ſo daſtand, gab ſie ein vollendetes 
Bild ab, das vermöge des ſanften rührenden Lächelns den 


noch giebt es Zeiten, in welchen alle Klagen über das „Madchen 


ſitzenden und der Einziehung der fälligen Beiträge hielt der erſte 
Seminarlehrer, Herr Kewitſch, einen lehrreichen, Vortrag über den 
Stand und die Ausbildung unſerer gegenwärtigen Militärmuſiker. 
Er hob hervor, daß es wünſchenswerth ſei, für dieſelben beſondere 
Muſikerſchulen einzurichten. Dieſe Schulen könnten ähnlich den 
Unteroffizierſchulen organiſirt werden und müßten die Zöglinge 
ſich vor ihrer Aufnahme noch einer Prüfung unterziehen. — Wie 
in früheren Jahren wird auch in dieſem Jahre Herr Photograph 
Raſchke aus Danzig in nächſter Zeit in Berent eintreffen und 
ſein Atelier im Garten des Herrn Turski für mehrere Wochen 
aufſchlagen. — Seit einigen Wochen hat ſich in unſerem Städtchen 
ein Kunſtgärtner niedergelaſſen und zur Anlegung von Beeten ꝛc. 
eine an der Chauſſee belegene Parzelle des Herrn Jungfer⸗Schidlitz 
gepachtet und eingefriedigt. Hoffentlich iſt die Anlage, welche 
einem entſchiedenen Bedürfniſſe hier entſpricht, von Dauer. 

Neidenburg, 4. April. (Ruſſiſche Grenzſoldaten) 
ſollen ſich, wie man hier erzählt, einer ſchrecklichen That ſchuldig 
gemacht haben. Vor Kurzem ſah ſich eine Schmugglerkarawane, 
welche mit Spiritus beladen von Rywoczyn reſp. Sakrau nach 
dem ruſſiſchen Dörfchen Kenezewo zuzog, plötzlich von ruſſiſchen 
Beamten, welchen dieſer Transport verrathen worden war, angegriffen. 
Um nun nichts Strafbares bei ſich zu haben, öffneten die 
Schmuggler die Blaſen, ließen den Spiritus auslaufen, und 
ſuchten ſich durch die Flucht zu retten. Zwei Nachzügler, denen 
der aus den Zlaſen gelaſſene Spiritus noch an den Kleidern 
herunterlief, wurden von den ruſſiſchen Beamten eingeholt, 
welche ſich den grauſamen Scherz erlaubten, die mit Spiritus 
angefeuchteten Kleider in Brand zu ſetzen. Die Schmuggler gaben 
nach kurzer Zeit in Folge der erlittenen ſchweren Brandwunden 
ihren Geiſt auf. t 

Deutſch⸗Krone, 6. April. (Unglücksfall.) Der Sohn 
des Förſters Hauck in Nieroſen, Forſthaus Langerhof, ſpielte 
neulich mit dem von der Wand herabgenommenen Revolver ſeines 
Vaters, trotzdem wiederholt dem ſchon 12jährigen Jungen die 
Gefährlichkeit derartiger Spielereien vor Augen geführt worden 
war. Der Revoler entlud ſich und der Schuß riß dem 
unvorſichtigen Knaben einen Finger von der einen Hand völlig ab. 

Königsberg, 7. April. (Der Oberpräſident v. Schlieck⸗ 
mann) hat ſich geſtern Mittags mit dem Kourierzuge nach 
der ruſſichen Grenze, und zwar nach dem Stromzollamte 
Schmaleningken begeben, um von den dortigen Einrichtungen 
Kenntniß zu nehmen. 


CLoſtales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 


Thorn, 8. April 1884. 


— (Vom Landrathsamt) wird den Ortsbehörden des 
Kreiſes die genaueſte Beachtung der in der außerordentlichen Bei⸗ 
lage zum Amtsblatt No. 13 pro 1882 abgedruckten Verordnung 
über die Verwendung ſchulpflichtiger Kinder zum Viehhüten in 
Erinnerung gebracht. 

— (Beſtätigung.) Die Wahl des an Stelle des früheren 
Schulvorſtehers Peter Jedrzejewski zu Kaszezorrek gewählten 
Käthner Mathäus Jarotzki iſt vom Landrathsamt beſtätigt 
worden. 

— (Die Verwaltung der Schiedsmannsgeſchäfte) 
des Bezirks Wibſch iſt bis auf Weiteres dem Lehrer Herrn 
Etmanski zu Kunzendorf übertragen, was hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht wird. 

— Collecte.) Zur Kenntniß der Kreiseingeſeſſenen wird 
gebracht, daß mit Genehmigung des Herrn Oberpräſidenten der 
Provinz Weſtpreußen eine Hauscollecte zum Beſten des Diakoniſſen⸗ 
Hauſes in Danzig in der Zeit vom 1. April 1884 bis 31. März 
1885 bei den Bewohnern abgehalten wird. Dieſe Collecte wird 
für den diesſeitigen Kreis in den Monaten Januar bis einſchließ⸗ 
lich März 1885 durch polizeilich legitimirte Collectanten einge⸗ 
ſammelt werden. 

— (Deutſche Koloniſation.) Indem wir auf den 
Inſeratentheil unſerer heutigen Nummer verweiſen, machen wir 
auf den Aufruf der Geſellſchaft für Deutſche Koloniſation auf⸗ 
merkſam. Mögen dieſe patriotiſchen Beſtrebungen im Volke feſte 
Wurzel faſſen und als eine deutſch-nationale Bewegung gebührend 
gewürdigt werden. ö 

— Ein ſchwarz⸗brauner Wallach) iſt in Koryt ger 
ſtohlen. Vor Ankauf wird gewarnt. 


„Macht Geld die Menſchen wirklich glücklich?“ fragte 
ſie eben und ſchlug dabei die ſeelenvollen Angen auf, „wenn 
das der Fall iſt, muß ich ja ſehr glücklich werden, kann ich 
doch jährlich für zwanzigtauſend Dollars Glück kaufen; wenn 
das aber nicht der Fall iſt, ſo werde ich, trotz Ihrer freundlichen 
Wünſche und all' der Tauſende — eben nichts, als eine reiche 
Erbin ſein.“ 

Sie hatte anfänglich im ſcherzenden Tone geſprochen, als 
ſie aber an das Ende des Satzes kam, zitterte ihre Stimme, 
und das leichte Beben der rechten Unterlippe deutete auf einen 
Anflug von Empfindung, der Seymour beinahe vor Verlangen 
raſend machte, ſeinen Arm um ſie zu ſchlingen und ihren 
Stolz durch einen Kuß zu erſticken und ſie zu zwingen, ihm 
die volle Wahrheit zu geſtehen. 

Aber das hätte ſich ja nicht geſchickt, und daher betrachtete 
er ſie nur und überlegte, ob ihn ihre holden Augen wohl 
wahnſinnig zu machen im Stande wären. 

Sobald das Geſchäft abgethan war, trat ſie an den Kamin, 
ſtellte einen Fuß auf den Kaminvorſatz und verharrte in 
dieſer, ihrer Lieblingsſtellung, während das berückende Lächeln 
um ihren Mund ſpielte. Nun war ſie ja frei, nicht länger 
eine abhängige, eine Untergebene! Vielleicht ſchon in ein paar 
Tagen brauchte ſie Carl nie mehr zu begegnen. Das konnte 
ſie ſich gewähren, dieſes eine Vorrecht hatten ihr ihre Tauſende 
jetzt ſchon erkauft. 

„Und wünſchen Sie mir denn gar nicht Glück, Mr. 


| 
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| 


Seymour?“ fragte fie, „oder erſcheine ich Ihnen zu einer 


Krankenpflegerin geeigneter, als zu einer Erbin? Ich möchte 
gern hören, daß Sie ſich über mein Glück freuen.“ 
1 (Fortſetzung folgt.) 


feine Mittheilungen. 
(Die ee 12 Dienfbnten) find ſicher 


fo alt, als das Verhältniß zwiſchen Herrſchaft und Dienenden 


überhaupt und man kann ruhig, ohne fehlzugehen, behaupten, 
daß ſchon vor 500 Jahren dieſelben Stoßſeufzer über dies 
Thema zum Himmel geſtiegen ſind, als ſie dies in abermals 
500 Jahren zu thun Gelegenheit haben werden. Aber den 


En 
1 


: — (Neue Kriegsſchiffe.) Für unfere Marine befinden 
I ſich gegenwärtig folgende Schiffe im Bau; 1) Panzercorvette „E.“ 
8 Dieſes Schiff wird von der Maſchinenbau-Actien-Geſellſchaft 
? „Vulcan“ zu Bredow bei Stettin fertig geftellt. Es hat 5200 
Tonnen Deplacement, wird aus Stahl gebaut und erhält Dillinger 
: Compoundmaſchinen von 3900 indicirten Pferdekräften; die Be⸗ 
: ſtückung wird aus 10 Stück langen 24 Centim.⸗Geſchützen be⸗ 
) ſtehen; 2) die Erſatz⸗Corvette für „Victoria“ wird auf der kaiſer⸗ 
) lichen Werft zu Wilhelmshaven gebaut; ſie hat ein Deplacement 
I von 3360 Tonnen und erhält eine Beſtückung von achtzehn 
1 15 Centim.⸗ Krupp Geſchützen und eine Compoundmaſchine von 
b 3000 indieirten Pferdekräften; die Beſatzung wird aus 427 
j Mann beſtehen; 3) und 4) die beiden Glattdeckscorvetten der 
e verbeſſerten Carola⸗Klaſſe: „G.“ und Erſatz für „Nymphe.“ Die 
Corvette „G.“ wird auf der kaiſerlichen Werft in Kiel, die 
Erfagcorvette für „Nymphe“ auf der kaiſerlichen Werft in Danzig 
0 gebaut. Der Bau des letztgedachten Schiffes begann Mai 1881. 
5 Beide haben ein Deplacement von je 2370 Tonnen und erhalten 
) Maſchinen von je 2400 indpicirten Pferdekräften, eine Beſtückung 
ı von je vierzehn 15 Centim.⸗Geſchützen und eine Beſatzung von 
je 267 Mann; 5) das Panzerkanonenboot „M.“, ein Schweſter⸗ 
ſchiff der „Bremſe“ und gleichfalls auf der Werft der Aetien⸗ 
Geſellſchaft „Weſer“ in Bremen im Bau befindlich. — Außer 
dieſen in Bau begriffenen Schlachtſchiffen und Küſtenvertheidigungs⸗ 
Fahrzeugen ſind noch 24 Torpedoboote im Bau befindlich. 

— (Unterbrechung von Eiſenbahnfahrten.) Der 
Miniſter für öffentliche Arbeiten hat jetzt genehmigt, daß bei 
Tourbillets die Fahrt auf Staatsbahnen ein Mal, bei Retour⸗ 
billets zwei Mal (je ein Mal auf Hin⸗ und Rückfahrt) gegen 
Vorzeigung des Billets beim Stationsvorſtand unterbrochen werden 
kann. Rundreiſebillets werden den gewöhnlichen Tourbillets gleich 
gerechnet. 

— (Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 


Mittagsſtunde wurden 11 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 7. April. (Die afrikaniſchen Häuptlinge in 
Berlin.) Die drei von der Korvette „Sophie“ bei der Expe⸗ 
dition an der Weſtküfte von Afrika als Geißeln gefangen ges 
nommenen Häuptlinge ſind in der verfloſſenen Nacht mit dem 
Zuge von Bremerhaven um 12 Uhr 40 Minuten auf dem Lehrter 
Bahnhof hier eingetroffen. Signaliſirt war ihre Ankunft bereits 
zu Sonntag Abend 8 ½ Uhr auf dem Bahnhofe Friedrichſtraße, 
wo ſie von einem Offizier der Admiralität, Lieutenant z. S. 
Stiege, vergeblich erwartet wurden. Die Schwarzen haben die 
Fahrt hierher unter Eskorte eines Matroſenpiquets von der 
„Sophie“ in einem Wagen 3. Klaſſe zurückgelegt und wurden 
beim Ausſteigen gleich von einer Menge Neugieriger umringt. 
Zwei von ihnen ſcheinen aber nur wirkliche Häuptlinge zu ſein, 
da der dritte kaum den Knabenjahren entwachſen if. Sämmtlich 
trugen fie europäiſche Kleidung, die fie ſich in Wilhelmshaven ſelbſt 
beſchafft haben, wogegen ſie während der Seefahrt mit Kleidungs⸗ 
ſtücken unſerer Matroſen verſehen worden waren. In ihren 
dünnen Röcken ſchien es ihnen gerade nicht ſehr behaglich zu ſein 
und beſonders ſchien der Kleine in ſeinem Strohhut und den 
leinenen Hoſen, in deren Taſchen er, ſo weit er konnte, ſeine 
Hände vergrub, ſehr zu friern, ſelbſt die kräftigen Händedrücke 
des ſie erwartenden Feldwebels vom 2. Garde-Regiment und 
eines Matroſen konnten ſie nicht erwärmen. Willig folgten ſie 
den Winken derſelben zum Einſteigen in die bereit ſtehenden 
Droſchken, welche ſie nach der Kaſerne des 2. Garde⸗Regiments 
in der Friedrichſtraße brachten, wo ſie für die Dauer ihres 
hieſigen Aufenthalts einquartirt ſind. Ihrer Hautfarbe nach zu 
urtheilen gehören ſie verſchiedenen Stämmen an. Während der 
eine der beiden älteren und der jüngere tiefſchwarz find und ge⸗ 
kräuſeltes Haar haben, iſt die Farbe des dritten wie bei den 
Mulatten hellbraun, auch ſein Haar nicht kraus, ſondern mehr 
glatt. Man hat dieſe Schwarzen von Wilhelmshaven hierher 
gefandt, damit fie ſich die Reichshauptſtadt anſehen ſollen, um ſich 
dadurch am beſten von der Macht und Größe des deutſchen 
Reiches überzeugen zu können. Wie es heißt, wird die „Sophie“ 
oder ein anderes unſerer Kriegsſchiffe die Häuptlinge wieder in 
ihre Heimath zurückbringen. Das in der verfallenen Beſte 
Friedrichsburg an der afrikaniſchen Küſte aufgefundene und von 
der „Sophie“ ebenfalls mitgebrachte kurbrandenburgiſche Geſchütz 
wird demnächſt auch hier eintreffen, um vorläufig Aufſtellung im 
Zeughauſe zu finden. 


für alles“ verſtummen und Haus und Küche zu einem Para⸗ 
dieſe, zu einer Heimſtätte zwiſchen Madame und Köchin ge- 
worden zu ſein ſcheint. Dies ſind die Tage nach dem großen 
Umzug, in denen Herrin wie Dienerin ihre liebenswürdigſten 
Eigenſchaften gegeneinander herauskehren, denn — ſie müſſen 
ſich erſt kennen lernen. Und es iſt merkwürdig! Dieſelbe 
„Rieke“, ſo erzählt die „V. Z.“, mit welcher es nach dem 
hoch und theuer beſchworenen Zeugniſſe der bisherigen Herrin 
„gar nicht mehr auszuhalten war“, die nach eben dieſem Zeug- 
niſſe „alles nur zum Poſſen that“, in welchem ſie mit ihren 
ſieben Sachen dem neuen Heim zugeſteuert, iſt die Liebens⸗ 
würdigkeit ſelbſt. Zwar hat ſie in den letzten Tagen, in denen 
ſie nun noch die Wohnung von oben bis unten hat nach ihrem 
Ausdruck „reene klauen“ müſſen, recht derbe auf den „alten 
Drachen“ — ihre Dienſtherrin iſt 25 Jahre alt — losge- 
zogen, aber alles Leid iſt vergeſſen, ſobald fie die „Thüre von 
außen zugemacht!“ Blitzblank vom Scheitel bis zur Sohle 
tritt ſie der neuen Dienſtherrin entgegen, und dieſe iſt ganz 
glücklich, denn eben hat ihre „Auguſte“ den Platz geräumt, 
weil auch dieſe zuletzt „unerträglich“ geworden war. Drei 
Tage nichts als Frohſinn und Heiterkeit im Haufe, die „neue 
Auguſte“ iſt ganz das Gegentheil von der alten. Sauber, 


— 


was will man mehr. Aber „mit des Geſchickes Mächten“, 
ſagt der Dichter, „iſt kein ewiger Bund zu flechten,“ acht 


Vorſchriften machen“, und doch hat ihre Herrin das Kochen 
erlernt. Das Leibgericht des Hausherrn will fie beſſer zu 
bereiten verſtehen, als die Frau ſelbſt und außerdem hat ſie 
kein Herz für die „ſüßen Kleinen“. Da war die „alte Auguſte“ 
doch ſo ganz, ganz anders. „Sie hatte zwar auch ihre Fehler, 
aber ſo, ja, wenn man das alles vorher gewußt hätte.“ So 
und ähnlich gehts in tauſenden von Haushaltungen nach jedem 
Quartalserſten und trotz aller Erfahrungen nach jedem zweiten 
April dieſelben Enttäuſchungen „Rieke zieht“ und „Guſte 
kommt“, bleibt vor wie nach die Loſung. 


flink, freundlich, ohne Anhang, nicht einmal ein „Verhältniß“, 


Tage und die Idylle iſt wieder zerſtört. Auguſte kann kein 
Kindergeſchrei vertragen und läßt ſich beim Kochen „keine 


Rixdorf, 7. April. (Mord.) Der in der Hermannſtraße 
in einem Hauſe in der Nähe des Steuergebäudes wohnende 
Arbeiter Müller iſt geſtern Abend mit 2 Stichwunden im Kopfe 
todt in ſeiner Stube liegend aufgefunden. Die Frau des Ge⸗ 
tödteten gab auf Befragen an, daß ihr Mann nach 7 Uhr die 
Wohnung betreten habe, und mit dem Rufe: „Ach Gott, ich 
ſterbe“ zuſammengebrochen ſei. Sie habe dann die Wunden ge⸗ 
kühlt, und erſt, als ihr Mann in den letzten Zügen lag, andere 
im Haufe wohnende Leute von dem Vorfall in Kenntniß geſetzt. 
Polizeiliche Recherchen ſtellten jedoch die Angaben der Frau in 
ein höchſt zweifelhaftes Licht, ſo daß deren Verhaftung ſofort er— 
folgte. Man fand Blutſpuren weder auf der Straße noch auf 
der Treppe, ein Beweis, daß die That in der Wohnung geſchehen 
ſein mußte. Bei weiteren Nachforſchungen fand man in der Nähe 
des Ofens einen friſch aufgeſcheuerten großen Blutfleck. Weitere 
Verhandlungen laſſen darauf ſchließen, daß vielleicht auch der 
Schlafburſche, welcher bei Müller wohnte, an der That betheiligt 
geweſen iſt. 

Braunſchweig, 5. April. (Treu bis in den Tod.) In 
der Nacht zum 3. d. Mts. ſind zwei junge Mädchen in die 
Oker geſprungen und ertrunken. Die eine hatte Wollſtoff ver- 
loren und ſollte dies erſetzen. Sie gab nun einer Freundin den 
Entſchluß zu erkennen, ſich ertränken zu wollen, worauf die 
Freundin erklärte, fie werde mit ihr zuſammen den Tod ſuchen. 

Hamburg, 4. April. (Wunderbarer Zwiſchenfall.) 
Der Geſchäftsführer eines Fabrikanten in Schleſien, welcher 
ſich auf Reiſen für die Firma befand und namhafte Summen 
einkaſſirt hatte, beabſichtigte, heute Morgen von hier mit dem 
Gelde nach Amerika zu entweichen. Geſtern Abend wurde er 
in ſeinem Logis plötzlich von einem Blutſturz befallen. Auf ſeine 
Veranlaſſung wurde ſein Principal telegraphiſch benachrichtigt, 
und erſucht, hierher zu kommen. Der Erkrankte fand im 
Krankenhauſe Aufnahme. 

Darmſtadt, 3. April. (Geſpenſtergeſchichten.) Geſtern 
hatte man am Schöffengericht Gelegenheit, Schatzgräber⸗ und 
Geſpenſtergeſchichten kennen zu lernen, wie ſie nur die lebhafteſte 
Phantaſie ausmalen kann. Eine ganze Geſellſchaft, Männer und 
Frauen, jung und alt, ließ ſich von einer gewiſſermaßen betrogenen 
Betrügerin die Schauermär aufbinden, daß dieſer Perſon der 
„Geiſt des Barons von Dalwigk“ erſchienen ſei und ſie um 
„Erlöſung“ angefleht habe; denn er, der auf der Oppermanns⸗ 
wieſe einen Schatz vergraben, „wandert dort als „Kalb und 
Hund“. Die Ausſicht auf reiche Beute — 70,000 Thaler 
ſollten dort vergraben ſein — machte die Leute blind; mit einer 
unbegreiflichen Dummheit geſchlagen, ſind ſie bereit, mit an die 
Hebung des Schatzes Hand anzulegen. Expeditionen werden bei 
Tag und Nacht zu dieſem Zweck ausgerüſtet, ſogar ſchon ein 
Sack genäht, um das Geld hineinſchaffen zu können; denn man 
kennt ja den Ort, wo die „Geiſter ſchweben!“ Als die Nach- 
forſchungen nach der großen Geldkiſte vergeblich waren, wurde 
eröffnet, daß hohe und höchſte Perſonen — wir begnügen uns 
mit dieſer Andeutung — bereits einen Theil des Geldes gehoben 
— offenbar hatte der „Erdſpiegel gewirkt —, der in die Münze 
gewandert ſei, aber erſt gezäblt werden müſſe u. ſ. w. Sogar 
Möbel wurden beſtellt, die von dieſem Geld bezahlt werden ſollten. 
Das letzte ſchlug dem Faß den Boden aus, denn der geſchädigte 
Möbelhändler verſtand keinen Spaß, erhob vielmehr Anklage 
wegen Betrugs, die freilich geſtern mit Freiſprechung endigte, weil 
angenommen werden mußte, daß die Beſchuldigten, an deren 
Spitze eine nahezu blinde Frau ſtand, ſelbſt das Opfer der 
Täuſchung einer anderen alten Frau geworden, die ihnen die 
Suppe eingebrockt, und welche ſelbſt gar nicht verhehlte, daß ſie 
„Wiſſenſchaft“ von dergleichen Dingen beſitze und ſchon mehrfache 
Schatzgräbereien in hieſiger Gegend in Scene geſetzt habe. Kurz, 
die ganze Verhandlung lieferte den deutlichſten Beweis, daß der 
kraſſeſte Aberglaube und das tollſte Zeug in unſerer fo aufgeklärt 
ſein wollenden Haupt- und Reſidenzſtadt weite Verbreitung gefunden. 

Karlsruhe, 4. April. (Gefundene Bomben.) Heute 
früh wurden an der Bahnſtrecke Götzingen-Wilferdingen zwei 
Bomben gefunden. Man hielt dieſelben erſt für Dynamitbomben, 
dazu beſtimmt, einen Zug in die Luft zu ſprengen. Nach den 
Ergebniſſen der heute Nachmittag vorgenommenen Unterſuchung 
ſind die beiden Bomben indeß mit Sprengpulver und gehacktem 
Blei gefüllt und mit einer Vorrichtung zum Entzünden durch 
Aufwerfen verſehen. Dieſelben ſind beide verroſtet, liegen offenbar 
ſchon ſeit einiger Zeit neben der Bahn und können nach ihrer 
Beſchuffenheit, insbeſondere nach ihrer Sprengwirkung, nicht zu 
einem Attentate gegen die Bahn beſtimmt geweſen ſein. Die 
Vermuthung liegt nahe, daß die Bomben von den Genoſſen des 
in Pforzheim verhafteten Mitſchuldigen an dem Stuttgarter 
Attentat auf der Weiterfahrt weggeworfen wurden. 

Wien, 5. April. (Ueber einen Fall merkwürdiger, 
plötzlicher Erblindung), der ſich hier zugetragen haben ſoll, 
melden Wiener Blätter: „Eine junge Dame aus Bulareſt, die 
ſeit einigen Tagen bei ihren Verwandten zum Beſuch weilt, 
ſpazierte Vormittags am Arme ihres Onkels, Herrn G. K.. . . n, 
über den Schillerplatz, als ſie plötzlich von einem heftigen Zittern 
befallen wurde und den Ruf ausſtieß: „Gott, iſt denn auf ein⸗ 
mal eine Sonnenfinſterniß?“ Ihr Onkel war anfangs erſtaunt, 
aber wer beſchreibt feine Beſtürzung, als Fräulein Sch .. ff 
im Tone tiefſten Schreckens klagte, daß es ihr plotzlich ganz 
ſchwarz vor den Augen geworden ſei, daß ſie gar nichts ſehe. 
Man fuhr ſofort zu einem Arzt, und hier erhielt man die trau⸗ 
rige Beſtätigung, daß die junge Dame erblindet ſei. Die Diag⸗ 
noſe lautete, daß hier der äußerſt ſelten vorkommende Fall einer 
plötzlichen Lähmung der Sehnerven vorliege. Indeß iſt es nicht 
ausgeſchloſſen, daß der ärztlichen Kunſt noch gelingen werde, der 
unglücklichen Dame das Augenlicht wiederzugeben.“ 

Rom, 7. April. (Eine verkleidete Frau im Vatikan.) 
Der Papſt beging bekanntlich am 6. d. M. den ſechſten Jahrestag 
ſeiner Thronbeſteigung, und er ſang deshalb ein feierliches Tedeum 
in der Sixtiniſchen Kapelle, zu welcher der Zutritt nur gegen 
Karten geſtattet war. Während des Gottesdienſtes erkannte jedoch 
ein Nobelgardiſt in einem der anweſenden Herren eine verkleidete 
Frau und dieſelbe mußte daher augenblicklich die Kapelle verlaſſen. 
Sie gab dann zu ihrer Eniſchuldigung an, ihr Gatte habe nur 
für zwei Mannsperſonen Karten erhalten können, und da ſie 
dennoch den Papſt ſehen wollte, fo legte fie Männerkleider an. 

London, 5. April. (Vor dem Londoner Eheſcheidungs⸗ 
Gerichtshofe) gelangte geſtern das Geſuch Lord Henry James 
Euſtons, des älteſten Sohnes des Herzogs von Grafton, um die 
Ungiltigkeitserklärung ſeiner mit Kate Cook geſchloſſenen Ehe zur 
Entſcheidung. Lord Euſton machte im Jahre 1870 die Bekanntſchaft 
ſeiner Gattin, die damals als eine „dieſer Damen“ in der 
Metropole eine mehr als fragwürdige Exiſtenz führte. Trotz 
aller Vorſtellungen ſeiner nächſten Verwandten und Freunde 
vermählte ſich der junge Lord mit dem Frauenzimmer und übertrug 


auf fie fein ganzes disponibles Vermögen von 10,000 [eſtr., 
deſſen Verwaltung in den Händen des Advokaten Fragott war, 
der mit dieſer Summe eine Reiſe nach Amerika unternahm, 
von der er nicht wieder zurückkehrte. Die Frau Gräfin war ſehr 
irritirt über dieſen Vorfall und wurde ſo unangenehm, daß Lord 
Euſton ſich von ihr trennte. Er ging nach Auſtralien, wo er eine Ber 
amtenſtelle annahm. Inzwiſchen eingeleitete Erhebungen ergaben, 
daß Kate Cook, die ſich als Wittwe Smith ausgab, zur Zeit ihrer 
Vermählung mit Lord Euſton einen Gatten beſaß, der, nicht, wie 
fie ſagte, mit dem Dampfer London untergegangen war, ſondern 
wohl und munter in London lebte. Sie hatte ſich daher der 
Bigamie ſchuldig gemacht und Lord Euſton glaubte ſich berechtigt, 
die Ungültigkeitserklärung feines Ehebündniſſes zu verlangen. 
Unglücklicherweiſe für ihn war Mr. Smith zur Zeit als er Kathe 
Cook heirathete gleichfalls im Beſitz einer Ehehälfte. Jene Ehe 
mit Kate war daher ungültig und dieſe Ungültigkeit macht die 
Ehe Lord Euſtons gültig, der dem Wahrſpruche der Geſchworenen 
gemäß ſeine angetraute Gattin auch weiterhin als ſolche zu 
betrachten und die Koſten des Prozeſſes zu tragen hat. 
Verantwortlicher Redakteur: A Leue in Thorn. 
Wetter -Ausſichten. 

(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 

Trockenes, vorwiegend heiteres Wetter mit friſchen öſt⸗ 
lichen und ſüdöſtlichen Winden ohne weſentliche Wärmeän⸗ 
derung. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 8. April. 
4.7.84 |4 8,84. 


Fonds: luſtlos. 


Ruſſ. Banknoten 208—15 207-45 
Warſchau 8 Tage 207—75|207—15 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 96—10 96 
Poln. Pfandbriefe 5 % 64 64 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—50 56—40 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . . 100 100 
Poſener Pfandbriefe 4%. . 101—60| 101—60 
Oeſterreichiſche Banknoten 168—70| 168—55 
Weizen gelber: April-Mat 1163-751164 —50 
Septb.⸗Oktober . 174 —50 1175 —75 
von Newyork lok o 97-50 97 
ne ee 139 140 
April Nai d, > SAETER 138 70140 
Mai⸗Juni . 139—50141 
Septb.⸗Oktober We 141—50 143-25 
Rüböl: April⸗Mai 3 54—50 54-60 
Septb.⸗ Oktober [ 54—70 55 
Spiritus: lo oo 4570] 45-90 
April⸗Ma ii [46201 4630 
Juni-Juli EEE, A 47—30| 47—60 
Auguft:Septb. . » 48—80 49 


Reichsbankdisconto 4%, Lombardzinsfuß 5%» 


Getreidebericht. 
Thorn, den 8 April 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 — 133 pſdd . 135 — 165 M. 
5 inländifcher bunt 120 — 126 pffſdd. 155 160 „ 
5 17 geſunde Waare 126 — 131 pfd. 160 —170 „ 
i hell 120 — 126 pfͤͤ . . . 160 165 „ 
m 3 geſund 128 — 133 pfd. 170-172 „ 
Roggen Tranſit 115 —128 pfd. 110-125 „ 
8 inländiſcher 115—122 pfd. 125 130 „ 
Beete daſſiche 110-140 „ 
7 inländiſche 8 115 —145 „ 
Erbſen, Futterwaare 135—145 „ 
5 Kochwaare ; 150—175 „ 
Viktoria⸗Erbſen 170 200 „ 
Hafer, ruſſiſcherr e 115—135 „ 
7 inländiſcher . ve 125—135 „ 
Delraps N ein — — „ 
Leinſaat VE „er 
Danziger Börſenbericht. 
Danzig, 7. April. (Getreidebörſe.) Wetter: ſchön. Wind: RD.“ 


Weizen loko verkehrte auch am heutigen Markte wieder in flauer 
Stimmung bei geringer Kaufluſt und nur mühſam konnten 150 Tonnen 
verkauft werden. Bezahlt iſt für bunt und hellfarbig 120,1, 123 pfo 
162, 163 M. für ruſſiſchen ordinär 105 pfd. 110 M., roth 122 pfd 158 
M., bunt 118 pfd. 152 M. pr. Tonne. Termine Tranſit April-⸗Mai 
161,50, 161 M. bez., Mai⸗Juni 163 50, 163 M. bez., Juni⸗Juli 165,50 
M. bez., Juli⸗Auguſt 168 M. Br., 167,50 M. Gd., September⸗Oktober 
170,50, 170 M. bez. Regulirungspreis 168 M. Gekündigt 150 Tonnen. 

Roggen loko unverändert. Inländiſcher guter nicht gehandelt, 
weil ohne Angebot, polniſcher zum Tranſit nach Qualität 125, 130 M., 
ruſſiſcher zum Tranſit ſchmal 123, 124 M. pr. Tonne. Alles pr. 120 pfd 
bezahlt. Umſatz 135 Tonnen. Termine April-Mai inländ. 135 M. Gd., 
unterpolniſcher 126 M. Br., Tranfit 123,50 M. bez., Mai-⸗Juni 136 M. 
Gd., Tranſit 124 M. Gd., Juni⸗Juli 126,50 M. bez. Regulirungspreis 
142 M, unterpoln. 130 M., Tranſit 127 M. Gekündigt 120 Tonnen. 
— Gerſte und Hafer loko nicht gehandelt. — Erbſen loko polniſche zum 
Tranſit Mittel- zu 138 M. pr. Tonne gekauft — Weizenkleie loko ruf, 
mit Revers 4,80 M. pr. Ctr. verkauft. — Spiritus loko 47 M. bezahlt. 
Regulirungspreis 47 M. 


Königsberg, 7. April. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter vt. 
ohne Faß. Loko 48.75 M. Br., 48,25 M. Gd, 48,50 M. bez — Ter⸗ 
mine pr April 48,50 M. Br, 48,00 M. Gd, —, — M bez., pr. Früh⸗ 
jahr 48,50 M Br. 48,00 M. Gd., —,— M bez., pr Mai⸗Juni 49,25 


M. Br, 48,75 M. Gd, —— M bez, pr. Juni 50,00 M. Br., 49,50 
M 


Gd., —.— M. bez., pr. Juli 51,00 M. Br, 50,50 M. Gd, —,— 
M. bez, pr. Auguſt 51,50 M. Br, 50,75 M. Gd., 51,25 M. bez, pr. 
€ M. Br., 51,00 M. Gd., 51,50 M. bez, kurze Lieferung 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 8. April 2,6 m. 


Kirchliche Nachrichten. 


In der altſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: 
Gründonnerſtag, den 10. April 1884. 
Vormittags 8 Uhr: Beichte und Abendmahl in beiden Sakriſteien. 
Charfreitag, den 11. April 1884. 
Morgens 6˙½ Uhr: Beichte in beiden Sakriſteien und Abendmahl. 
Vormittags 9% Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi 
Vor: und Nachmittags Kollekte für das ſtädtiſche Armenhaus. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche: 
N Gründonnerſtag, den 10. April 1884. 
Vormittags 9 Uhr: Beichte und Communion in beiden Sakriſteien. 
Charfreitag, den 11. April 1884. 
Morgens 6½ Uhr: Allgemeine Beichte und Communion. Herr Super⸗ 
intendent Schnibbe. 
Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. . 
Vorher 8 ½ Uhr Beichte in beiden Sakriſteien, Communion nach 
der Predigt. 


\ 


büchlein. Herr Superintendent Schnibbe. 
Vor- und Nachmittags Kollekte für das ſtädtiſche Armenhaus. 


9 0 
Nachmittags 5 Uhr: Siebente Paß ey nach Ziegler's Paſſions⸗ 
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Städt. höh. Töchterſchule u. 


Lehrerinnenſeminar. 


Neuaufnahme: Mittwoch den 16., 
Vorm. von 9—1 Uhr. 
Dr. A. Prowe, 
Direktor. 


Double brown Stout, 


Märzgebräu von 
Barclay Perkins & Co. London 


empfingen und 1 
Dammann & Kordes. 


Ofenfahri K Waldau. 


Ausverkauf 


ſämmtlicher Sorten Ofen und der zurück⸗ 

geſetzten Beſtände, ſowie Vaſen, Beeteinfaſſun⸗ 

gen p. p. F. Gerbis, 
Konkursverwalter. 


Ekſſenbahnſchienen 


zu Bauzwecken offerirt Robert 1255 
Von heute ab iſt unſer 


Mortelwerk 


in Betrieb geſetzt u. liefern wir 


Putz- und Mauer mörtel 
in jeder Quantität franco 
Bauſtelle. 

Das Mörtelwerk befindet 
ſich Schloss-Strasse 305 u. 
werden daſelbſt wie in unſerem 
Comtoir Brückenstrasse 12 
Beſtellungen entgegen ge— 


nommen. Sehr. Pichert 


A b db b <b> e d- 4 <a 
Schmiedeeiſerne 
Garten-Stühle, Bänke, Tiſche, 

Alumentiſche, 
fertige Bratöfen, Fußreiniger 
ſind billig zu haben. Auch werden 


Grabgitter, Grab⸗Kreuze 


in jeder beliebigen Zeichnung, zu den 
billigſten Preiſen ausgeführt. 
0. Labes, Schloſſermeiſter. 
Seglerſtr. 107. 5 
<9> d νον AU> e d αο e 4 


K. Schall, 


apezier und ite 
vr 333 ne: 333 ö 
hält auf Lager 


Aalen Möbel- und 


ortierenſtoff, Marquiſen u. 
Wetterronuleaur 


und empfiehlt ſolche zu billigen Preiſen. 


Zimmerdekorationen, Aufpolſterungen und 
Reparaturen werden ſauber und billig aus⸗ 


geführt. 


J. Golaszenski 


Thorn, Jacobsſtraße 228 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von 


Metall⸗Särgen 
in verſchiedenen Größen, ſowie auch 


ho- Särge 


in allen Arten und zu mäßigen Preiſen. 


9 1 1 119 ꝓ——.—j—2 
nem geehrten Pub kum zur 


1 
= 
algen Kenntniß, daß von heute an 


geräucherte Schinken 
a Pfd. mit 80 Pf. zu haben find, ebenfo 
geräucherte Offer-Brat- Wurſt 


G. Wakarecy 
Neuſtadt. 
10 ſtarfe Arbeitswagen, Izoͤller und 
Rollwagen wieder vorräthig in 
S. Krüger's . 


Elegante Ballschuhe, 
Herren-, Damen- und 
Kinderſtiefel 
empfiehlt zu billigen Preiſen 
J. Witkowski, 
Culmerſtr. 320. 


X — e 
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Deutsche Kolonisation. 


Die deutsche Nation ist bei der Vertheilung der Erde, wie sie vom Ausgang des 
15. Jahrhunderts bis auf unsere Tage hin stattgefunden hat, leer ausgegangen. Alle 
übrigen Culturvölker Europas besitzen auch ausserhalb unseres Erdtheiles Stätten, wo 
ihre Sprache und Art feste Wurzel fassen und sich entfalten kann: der deutsche 
Auswanderer, sobald er die Grenzen des Reiches hinter sich gelassen hat, ist ein Fremdling 
auf ausländischem Grund und Boden. Das deutsche Reich, gross und stark durch die 
mit Blut errungene Einheit, steht da als die führende Macht auf dem Continent von 
Europa: seine Söhne in der Fremde müssen sich überall Nationen einfügen, welche der 
unsrigen entweder gleichgültig oder geradezu feindlich gegenüber stehen: Der grosse 
Strom deutscher Auswanderung taucht seit Jahrhunderten in fremde Rassen ein, um 
in ihnen zu verschwinden. Das Deutschthum ausserhalb Europas verfällt fortdauernd 
nationalem Untergang. 

In dieser, für den deutschen Nationalstolz so schmerzlichen Thatsache liegt ein 
ungeheurer wirthschaftlicher Nachtheil für unser Volk! Alljährlich geht die Kraft 
von etwa 200,000 Deutschen unserm Vaterland verloren! Diese Kraftmasse strömt 
meistens unmittelbar in das Lager unserer wirthschaftlichen Concurrenten ab uud ver- 
mehrt demnach die Stärke unserer Gegner. Der deutsche Export ist abhängig von der 
Willkühr fremdländischer Zollpolitik. Ein unter allen Umständen sicherer Absatzmarkt 
fehlt unserer Industrie, weil eigene Kolonien unserm Volke fehlen. 

Um diesem nationalen Misstande abzuhelfen, dazu bedarf es praktischen und that- 
kräftigen Handelns! 

Von diesem Gesichtspunkt ausgehend, ist in Berlin eine Gesellschaft zusammengetreten, 
welche die praktische Inangriffnahme solchen Handelns als ihr Ziel sich gestellt hat. Die 


Gesellschaft für deutsche Kolonisation & 


will in entschlossener und durchgreifender Weise die Ausführung von sorgfältig erwogenen 
Kolonisationsprojeeten selbst in “die Hand nehmen und somit ergänzend den Betrebungen 
von Vereinigungen ähnlicher Tendenzen zur Seite treten. 

Als ihre Aufgabe stellt sie sich in Besonderem: 

1. Beschaffung eines entsprechenden Kolonisationskapitals. 
2. Auffindung und Erwerbung geeigneter Kolonisations-Districte. 
3. Hinlenkung der deutschen” Auswanderung in diese Gebiete. 

Durchdrungen von der Ueberzeugung, dass mit der energischen Inangriffnahme 
dieser grossen nationalen Aufgabe nicht länger gezögert werden darf, wagen wir es, 
mit der Bitte vor das deutsche Volk zu treten, die Bestrebungen unserer Gesellschaft 
thatkräftig zu fördern! Die deutsche Nation hat wiederholt bewiesen, dass sie bereit 
ist, für allgemein patriotische Unternehmungen Opfer zu bringen: sie möge auch der 
Lösung dieser grossen geschichtlichen Aufgabe ihre Betheiligung in thatkräftiger Weise 
zuwenden! 

Jeder Deutsche, dem ein Herz für die Grösse und die Ehre unserer Nation schlägt, 
ist aufgefordert, unserer Gesellschaft beizutreten.*) Es gilt, das Versäumniss von 
Jahrhunderten gut zu machen: der Welt zu beweisen, dass das deutsche Volk mit der 
alten Reichsherrlichkeit auch den alten deutsch-nationalen Geist der Väter überkommen hat! 


Berlin, im April 1884. 
Der Ausschuss 


„Gesellschaft für deutsche Kolonisation“ 
Dr. Carl ae 


Zweiter Vorsitzender. 


Dr. jur. Jühlke 
Schriftführer. 


Premierlleutenant a. D. Kurella 
Schatzmeister, 


F. Graf Behr-Bandelin 


Erster Vorsitzender. 


) Der Eintritt erfolgt gegen Einzahlung eines Jahresbeitrages von mindestens 5 Mark an den 


Schatzmeister der Gesellschaft Herrn Premierlieutenant_a. D. Kurella. Berlin W. — — ätzerstr. 127. 
BZ. * BR 


Hochſtämmige Rofen, 
Roth⸗ und Weißdorn, blühende Topf: 
pflanzen in großer Auswahl empfiehlt 


N H. Zorn. 
Looſe 


zur Inowrazlawer Pferdelotterie A 3 Mark 
ſind wieder zu haben bei O., Dombrowskl. 


Hypotheken⸗ 
Kapitalien. 


“ne, 
SH W 
——— * 


Blaue Saatlupinen 


verkauft und verſendet Proben franko. 
Block, Schönwalde b. Thorn. 


— — —-— 
Heue Schmel Gefen 
weiß, chokoladenfarbig und braun, 


ſind billig 
zu haben bei 
W. Knaack, Töpfermeiſter. 
arke 


fare 
bairiſche Zugochſen 


verkauft Kellner, Perkowo per Argenau. 
8 Sr 


Sopha auf Lager. 


F. Kar wiese, 
Tapezier u Dekorateur, 
Gerſtenſtraße Nr. 97 
und Araberſtraße Nr. 189 
empfiehlt ſich bei vorkommen⸗ }: 
den Reparaturen von Polſter⸗ 
1 möbel zur gefälligen Beach⸗ 

ing. 


Matratzen mit Stahlfeder 
von 20 Mark ab. 
. OO Sr 
8 Neuer, großer Vorrat N eleganter 

K Kutſchwagen, offener 
Wagen pp. zu mäßigen Preiſen in 


S. Krüger's Wagenfabrik. 
Ein arabic gebildeter 
Privatlehrer 
ertheilt Unterricht im Ruſſiſchen, Polni⸗ 


ſchen und Franzöſiſchen. Näheres bei 
Herrn Grundmann, Breiteſtraße 87. 


Pelzſachen 


den Sommer über zum Konſerviren nimmt an 
Th. Ruckardt, Kürſchnermeiſter, 
Breiteſtraße 454. 


E: den D Ne · N , ici di 


ze angefertigt. 


Bimmerdekorationen werden aufs 
elne uajınbregg isn 


Nähe der Stadt Thorn, ist 
sofort zu verpachten.- 
Nät, in der Exped. d. Zig. 


| Mieths-Berträne 


tets auf Lager bei ©. Posmbrowski. 


Kartoffel-Schülmeſſer 


neueſte Konſtruktion, 1 praktiſch, empfiehlt 


Wardackl, I 
in möblirtes a. vom 1. April zu 


vermiethen bei O. Soharf, Paſſage 310, 


zu 4%, %, incl. Amortiſation⸗ und Verwal⸗ 
tungstoften, bis zu einer Höhe, wie dieſelben 
bisher noch nicht begeben, auch nach der Land⸗ 
ſchaft, werden beſchafft. 

G. Meyer, Gr.⸗Orſichau b. Schönſee. 


Goldener Löwe zu Winter. 


en 2. Be BR 
Re 


Einen Jiu ji meines 
immerpolier N 
bee e d e neu- erg rösserten Saales 
2 durch 


Jur Erlernung ückerei 
ſuche ich einen ach zwei Lehr⸗ 
linge Dolnig, Neuſtädter Markt 255. 


Ein Knabe 


mit guter Handſchrift kann ſich von ſofort 
melden beim Gerichtsvollzieher Nitz in Thorn. 


auch 3 Lehrlinge 


ſucht W. Knaack, Töpfermeifter. 
Hine Neſtauration verbunden mit Kauf: 
laden, Wohnung aus 3 Stuben, 2 Kel⸗ 
ler und Küche beſtehend, mit Holzſtall und 
einer gemeinſchaftlichen Waſchküche, gegenwärtig 


von Herrn Kaufmann Durau bewohnt, iſt 
zu vermiethen und vom 1. Oktober ab zu be⸗ 


linge wozu ergebenſt einladet 


eiſerne 


Reichsfechtſchule 


ziehen. Maurermeiſter Scholz, 
Bromb. Vorſtadt Nr. 105. erband Thorn 
81 mittlere Wohnung im Hauſe des Morgen ee 0 Apr il 1884 
l Scholz, enthaltend 3 Stu⸗ bends 8 ¼ Uhr: 


ben, 1 Küche, 1 Keller, 1 Holzſtall und ge⸗ 
meinſchaftliche Waſchküche, iſt zu vermiethen 
und vom 1. Oktober zu beziehen. 
Bromberger Vorſtadt 105. 

En große berrfaftlihe Wohnung im 

parterre oder auch in der I. Etage wird 
zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in der 
Expedition der Thorner Preſſe. 

ache Nr. 49 vis-A-vis dem Vymnaſſum 

ſind fein möblirte Zimmer und Kabinet 

zu vermiethen. 
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General- Versammlung 


im Saale des Muſeums. 
„Rechenſchafts⸗Bericht. — 


ſofort und 3500 Thlr. zum 1. k. Mts. zu 

durchaus ſichern Stelle ländl. Grundſtück zu 

vergeben durch C. Pietrykowski-Thorn, 
Bromb.⸗Vorſt. II, 51. 


Druck und Verlag von C. Dombrowöki in Tho Thorn f 


SS 88 2 ar u > 


Ju Bauzwecken 


empfehle ich von meinem Lager in Thorn 
Träger, 1 Eiſen, Fäulen von Guß- und Schmiede- 
eifen, alte Eiſenbahnſchienen und alle übrigen eiſernen Vauartiſiel. 


9000 Thlr. u. 3500 Thlr. wa. 


F Concert u. Tanzkränzchen, x 


F. Kadatz. 


Ludwig Kolwitz, 


Bromberg und Thorn. 


Täglicher Kalender. 


1884. 


Donnerſtag 


SS SO Freitag 


16 
23 
30 


5 6 7 
14 15 
19 20 21 

28 29 
1121 3 4 
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